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Was ist Schiller dem deutschen Volke geworden? 
Rede an Schillers hundertjährigem Todestage, gehalten von Oberlehrer Dr. Bredau. 


Geehrte Anwesende! Liebe Schüler! 


Heute sind es gerade hundert Jahre, als ein Herz zu schlagen aufhörte, wie es reiner 
"und edler in keines Menschen Brust geschlagen hat, als ein Geist seine sterbliche Hülle verliess, 
«ler an Reichtum und Grösse kaum seinesgleichen findet. Der 9. Mai 1305 ist ein Tag der 
Trauer nicht nur für unser deutsches Volk, sondern für die gesamte M enschheit ; denn an ihm starb 
Deutschlands grosser Dichter Friedrich Schiller. Heute, an seinem hundertsten Todestage, ist 
wohl das Gefühl persönlicher Trauer verblasst, denn es lebt niemand mehr, der ihn persönlich 
gekannt hat. Aber die Gefühle der Liebe und der Bewunderung sind geblieben, ja sie sind 
gegen damals noch bedeutend verstärkt und vertieft; denn erst jetzt können wir deutlich erkennen, 
wie weit er andere an Bedeutung überragte, die ihm damals noch gleich zu sein schienen. 
‘So soll denn der heutige Tag auch nicht der Trauer über seinen Tod gewidmet sein, sondern 
der Freude darüber, dass wir ihn besessen haben; wir wollen diesen Gedenktag benutzen, um 
uns seine Gestalt, sein Leben und Wirken ins Gedächtnis zu rufen und uns die Frage vorzulegen: 
„Was ist Schiller dem deutschen Volke geworden ?“ 


Zunächst war und ist er ohne Frage ein erklärter Liebling unseres Volkes. Schon als 
Mensch verdient er diese Bezeichnung. Noch steht sein Bild lebendig vor unseren Augen: 
hochragend von Gestalt, mit stolz erhobenem Haupte und kühn geschnittenen, edlen Zügen, 
aber zart und bleich von schwerem, innerem Leiden, rastlos schaffend, als ahne er sein frühes 
Ende, freundlich und hülfreich gegen jedermann, heiter und anregend im geselligen Verkehr, 
feurig und geistsprühend im Vortrag, geliebt und verehrt von den Seinen und sie wieder liebend, 
treu und innig, für sie sorgend bis zum letzen Atemzuge, ohne Selbstsucht und Überhebung, 
ohne Neid und Feindschaft, ohne jedes unedle Gefühl: das ist Schiller, wie er noch jetzt im 
Herzen unseres Volkes lebt! Wie hat er doch ringen und kämpfen müssen, um das zu werden, 
was er war, und wie kurze Zeit nur durfte er sein Glück geniessen, wie bald wurde es ihm 
durch Krankheit getrübt, bis der Tod seinem tatenreichen Leben ein allzufrühes Ziel setzte! 


Geboren am 10. November 1759 zu Marbach als Sohn eines armen wúrttembergischen 
Offiziers verlebt er seine früheste Jugend ruhig und heiter in verschiedenen kleinen Städter 
seines Heimatlandes. Er macht in der Latainschule zu Ludwigsburg gute Fortschritte und 
wählt sich schon früh die Theologie zum Berufe. Da greift der tyrannische Herzog Karl 
Eugen mit rauher Hand in sein Leben ein. Er nimmt gegen den Wunsch des Vaters dem 
13jährigen Knaben in die von ihm gegründete militärische Bıldungsanstalt Karlsschule auf und 
zwingt ihn, da Theologie dort nicht gelehrt wird, zum Studium der Jurisprudenz, welches 
Schiller aber bald mit dem der Medizin vertauscht. Hier wächst Schiller unter dem eisernen 
Drucke der strengsten militärischen Zucht zum Jüngling heran. Das Lesen von anderen als 
wissenschaftlichen Büchern wird ihm versagt, der Verkehr mit der Aussenwelt nach Möglichkeit 
eingeschränkt, jede freie Willensäusserung mit Härte unterdrückt. So muss denn der junge 
Schiller. der schon früh für Poesie das grösste Interesse zeigt, sich heimlich die ersehnte Lektüre 
verschaffen, sie heimlich zur Nachtzeit mit glühenden Wangen verschlingen, während der Tag 
anstrengender geistiger Arbeit gewidmet ist, ja, er beginnt, begeistert von den zelesenen Schau- 
spielen, als 18jáhriger Jüngling sein erstes eigenes Drama „Die Räuber“ und vollendet es trotz 
aller Schwierigkeiten, trotz der anstrengenden Arbeiten zum Staatsexamen. 
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Ende 1780, also mit 21 Jahren, besteht er seine Prüfung und erhält alsbald eine 


Anstellung als Regimentafeldscher in Stuttgart mit 18 Gulden monatlichem Gehalt. Sofort 
geht er daran, sein Drama zu veröffentlichen. Er leiht sich auf Bürgschaft eines Freundes 
150 Gulden und lässt die Räuber auf eigene Kosten drucken. Das Stück erregt das grösste- 
Aufsehen, es wird für die Bühne bearbeitet und schon im Anfang des Jahres 1782 in Mannheim 
unter ungeheurem Beifall aufgeführt. Während alle Welt dem jungen Dichter zujubelt, bestraft 
der erzürnte Herzog seinen ungehorsamen Beamten mit Arrest, weil er ohne Urlaub ins Ausland 
(nämlich nach Mannheim) gereist sei, und verbietet ihm streng, etwas anderes als Medizinisches 
zu schreiben. Dieser Zwang ist für Schiller unerträglich. Er opfert der Poesie Amt, Familie 
und Heimat und flieht heimlich mit seinem treuen Freunde Streicher unter dem Namen eines 
Dr. Ritter nach Mannheim, in der Hoffnung. hier, wo seine Räuber solche Trinmphe gefeiert, 
als Theaterdichter angestellt zu werden. Aber eine grosse Enttäuschung trifft ihn. Die Be- 
geisterung, die die Räuber erregten, ist verflogen. Ein neues Stück, das er inzwischen geschrieben, 
„Die Verschwörung des Fiesco von Genua“ findet keinen Beifall. Der Intendant Frhr. v. Dalberg 
verlangt eine völlıge Umarbeitung. Unter den grössten Entbehrungen führt Schiller diese 
niederdrückende Arbeit aus. Seine geringen Geldmittel sind bald erschöpft; von dem Reise- 
- gelde seines Freundes wird im Dorfe Oggersheim ein Stübchen mit einem Bett gemietet, in 
das die Freunde sich teilen müssen. Endlich ist die Neubearbeitung vollendet, aber auch sie 
findet vor Dalberg keine Gnade. Schiller wird zum zweitenmal abgewiesen, der erbetene Vor- 
schuss verweigert. 

In dieser äussersten Bedrängnis gedenkt Schiller einer edlen Frau, der Mutter seines 
Mitschülers Wilhelm von Wolzogen, die ibm für den Notfall eine Zufluchtsstätte in ihrer Heimat 
Thüringen angeboten hatte. An sie wendet er sich, und gern wird ihm das erbetene Asyl 
gewährt. In dem Dorfe Bauerbach bei Meiningen, wo sich das Gut jener Dame befand, bezieht 
Schiller eine einfache Bauernstube und lebt hier acht Monate in tiefster Zurückgezogenheit. 
Hier entsteht sein drittes Jugenddrama, das bürgerliche Trauerspiel „Kabale und Liebe* Mit 
diesem Stück erreicht er endlich sein Ziel: er wird im Sommer 1783 in Mannheim als Theater- 
dichter angestellt, mit der Verpflichtung, jährlich drei Stücke für die Bühne zu liefern. Sofort 
macht Schiller sich an ein neues Stück, den „Don Carlos“. Aber ein solches Arbeiten auf 
Bestellung ist ihm unmöglich; das Werk schreitet nicht vorwärts. Umfangreiche Quellenstudien 
halten ibn auf, der Kummer über die kühle Aufnahme des Fiesko drückt ihn nieder, der Ärger 
über die Schauspieler, die es ihm selten recht machen, erregt ihn, sein unregelmässiges Leben 
schädigt seine Gesundheit. Das dritte Stück, zu dem er verpflichtet ist, bleibt unvollendet, 
und der Kontrakt wird gelöst. Im Sommer 1784 steht Schiller auf’s neue gänzlich mittellos 
da, ja noch mehr als das: er steckt tief in Schulden, ohne Aussicht, sie bezablen zu können. 
Die Heimat ist ihm verschlossen, die Eltern können ihm nicht helfen, eine Rückkehr nach 
Bauerbach verbietet ihm sein Stolz; denn auch seiner edlen Gönnerin schuldet er erhebliche 
Summen. 

Da kommt ihm wiederum in der grössten Not Hülfe und zwar auf eine ganz merk- 
würdige Art. Zwei junge Leipziger Gelehrte, Körner und Huber, begeistert von Schillers 
Dichtungen, senden als Zeichen ihrer Verehrung dem unbekannten Dichter eine von Körners 
Braut gestickte Brieftasche mit ihren Bildern und einem herzlich gehaltenen Begleitschreiben. 
Schiller, im Drange seiner Geschäfte und Sorgen, antwortet erst spät darauf, trotzdem entwickelt 
sich ein reger Briefverkehr, und die Folge ist eine dringende Einladung Körners nach Leipzig, 
welcher Schiller im April 1785 Folge leistet. Und nun beginnt für den Dichter die erste 
glückliche Zeit seines Lebens. Zwei Jahre lang lebt er in dem geselligen, fröhlichen Kreise 
seiner sächsischen Freunde, die ihn aller materieller Sorger entheben. In Gohlis bei Leipzig, 
wo er sein „Lied an die Freude“ dichtet, und später in Loschwitz bei Dresden verlebt er eine 
herrliche Zeit ungestörten Schaffens und harmlosen Lebensgenusses. Hier, in dem einsamen 
Gartenhäuschen eines an der Elbe gelegenen Weinberges vollendet er seinen „Don Carlos“. 
Hier treibt er umfassende geschichtliche Studien und beginnt seine „Geschichte des Abfalls 
der Niederlande“. Hier wird im Umgange mit Körner, dem späteren Appellationsrat und Vater 
des Freiheitsdichters, und mit anderen bedeutenden Männern aus dem schwärmerischen, un- 


praktischen, nachlässig gekleideten Jünglinge ein innerlich gefestigter Mann von sicherem. 


Auftreten, feinen Formen und gewinnendem Wesen. 


{Б 

Aber nicht länger als notwendig will er Körners Gastfreundschaft ausnutzen. 1787 verlässt 
er Dresden und siedelt nach Weimar über. Hier lernt er die grössten Dichter jener Zeit, 
Goethe, Wieland und Herder, kennen, die der Kunst liebende Herzog Karl August an seinen 
Hof gezogen hat, und findet im Verkehr mit ihnen mannigfache Anregung. Durch seine Beiträge 
für Zeitschriften erwirbt er sich das Wenige, was er zum Leben braucht. Hier vollendet er 
seine „Geschichte des Abfalls der Niederlande“, auf Grund deren er 1789 auf Goethes Ver- 
wendung zum Professor der Geschichte an der Universität Jena ernannt wird Mit recht 
geteilten Empfindungen nimmt er diese Berufung an. Fühlt er sich doch in erster Reihe als 
Dichter; er fürchtet die ausschliessliche Beschäftigung mit trockener Wissenschaft. Auch fühlt 
er sich seiner Aufgabe nicht gewachsen, da er ja nie Geschichte zusammenhängend studiert, 
sondern nur vereinzelte Quellenstudien getrieben hat. Aber er sehnt sich andererseits nach 
einer festen, geregelten Tätigkeit, nach einer allgemein geachteten Stellung, umso mehr, als 
er eine tiefe Neigung zu einem vermögenslosen Mädchen, Charlotte у. Lengefeld, empfindet 
und ein gesichertes Einkommen haben muss, ehe er um ihre Hand anhalten kann. 


бо tritt er denn im Mai 1789 sein neues Amt, zunächst freilich noch ohne Gehalt, an, 
hält unter ungeheurem Zulauf sein Antrittskolleg: „Was heisst und zu welchem Ende studiert 
man Universalgeschichte?“ und erringt sich schnell die Liebe und Verehrung aller seiner Hörer. 
Als ihm im nächsten Jahr der Herzog ein Gehalt von 200 Thalern bewilligt, zögert er nicht- 
Jänger, die Geliebte heimzuführen. Dies Jahr 1790 ist ohne Frage das glücklichste, sonnigste 
seines Lebens. Die Liebe seiner Lotte, ihr verständnisvolles Eingehen auf alles, was ihn bewegt, 
die behagliche Häuslichkeit, die sie ihm bereitet, die Anregungen, die er im Verkehr mit den. 
grössten Geistern jener Zeit erhält, alles erhebt und beglückt ihn, sodass er mit Freuden sein 
Amt versieht und dabei noch Zeit findet, die Geschichte des dreissigjährigen Krieges zu schreiben. 
Aber nur zu kurz ist diese schöne Zeit. Gleich bei Beginn des folgenden Jahres befällt ihn ein 
schweres Brustleiden und bringt ihn dem Tode nahe. Durch die lange Dauer der Krankheit 
werden seine Kräfte aufgerieben und seine Einkünfte sehr verringert, sodass von nevem die 
bitterste Not bei ihm einkehrt. 


Aber wunderbar! Auch diesmal zeigt es sich, wieviel Liebe er sich selbst bei Un- 
bekannten erworben hat. „Um der Menschheit ihren Lehrer zu erhalten“, wie es in dem Schreiben 
heisst, bieten zwei edle Deutsche im Ausland, der Erbprinz von Holstein-Augustenburg und der 
dänische Minister Graf Schimmelmann, Schiller ein Jahrgehalt von 1000 Thalern für 3 Jahre 
an, ohne irgend welche Bedingung daran zu knüpfen. Gerührt nimmt der Dichter dieses hoch- 
herzige Geschenk an, und er hat es den Gebern wahrlich reichlich zurückgezahlt in all den 
herrlichen Werken, mit denen er sie und alle Welt beglückte! Nachdem er auf einer längeren 
Erholungsreise in seine wiirttembergische Heimat frische Kraft geschöpft hat, schliesst er mit 
Goethe 1794 einen engen Freundschaftsbund und gibt, von ihm unterstützt, zwei litterarische 
Zeitschriften, erst die Horen, dann den Musenalmanach, heraus, in denen die edelsten Perlen 
Goethescher und Schillerscher Poesie enthalten sind. Hier erscheinen unter anderm „der 
Spaziergang‘, die Xenien, die Balladen, „die Glocke“. Jetzt wendet sich Schiller auch wieder 
dem Drama zu. 1799 entsteht sein grossartigstes Werk, die Trilogie Wallenstein. Nachdem, 
er darauf nach Weimar übergesiedelt ist, um Goethe und dem Theater näher zu sein, folgen 
in dem kurzen Zeitraum von 5 Jahren seine übrigen Meisterwerke: „Maria Stuart“, „Die Jung- 
frau von Orleans“, „Die Braut von Messina“, „Wilhelm Tell“. Dazwischen übersetzt er noch 
zahlreiche ausländische Dramen aus dem Englischen, Italienischen, Französischen und bearbeitet 
sie für die deutsche Bühne. Der kranke Dichter entwickelt in diesen Jahren eine ganz wunder- 
bare Tätigkeit, als ahne er sein baldiges Ende und als wolle er der Welt noch recht viel von 
den köstlichen Schätzen schenken, die noch ungehoben in seinem Innern ruhen. Und seine 
Ahnung betrügt ihn nicht. Grade damals, als sein Ruhm sich in alle Welt verbreitet hat, als: 
seine Einkünfte sich bessern, als alle Herzen ihm zufliegen, als er sich auf der Höhe seines dich- 
terischen Schaffens befindet, in seinem 46. Lebensjahre rafft ihn der unerbittliche Tod hinweg:. 


Dass er schon damals der Liebling des deutschen Volkes war, zeigt die allgemeine tief& 
Trauer, die sein Hinscheiden erregte. Was er von Ibykus sagt: 


nm nn 


„Ganz Griechenland ergreift der Schmerz, 
Verloren hat ihn jedes Herz“ 
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das traf auf ihn selber zu. Diese Liebe des Volkes wachs nozh mit der Zeit, je mehr man 
den ganzen Wert seiner Dichtungen würdigen lernte. Sie galt jetzt weniger dem edlen Menschen 
als dem grossen Dichter. Wie erklärt es sich, dass noch jetzt nach über 191) Jahren Schillers 
Gedichte, besonders die Balladen, mit Vorliebe gelesen und gelernt, Schillers Dramen vor vollen 
Häusern aufgeführt werden, dass noch jetzt so viel Schillersche Verse und Aussprüche als 
geflügelte Worte von Mund zu Mund gehen? Das bewirkt einmal die klassische Form seiner 
Schöpfungen, die schwungvolle, bilderreiche Sprache, die lebhafte, anschauliche, packende Art 
der Erzählung, die aus jeder Ballade ein kleines Drama macht, die geschickt aufgebaute Handlung 
der Schauspiele, die die Spannung fortwährend wach erhält, das bewirkt vor allem aber der 
edle Inhalt seiner Dichtungen, denen alles Hässliche und Schmutzige, alles Weichliche und 
Lüsterne, alles Platte und Seichte unendlich fern bleibt. Er schildert nur grosse und wiirdiga 
Handlungen und Charaktere, er zeigt uns 


„das grosse, gigantische Schicksal, 
Welches den Menschen erhebt, wenn es den Menschen zermalmt“, 


Er lässt stets das Walten einer göttlichen Gerechtigkeit erkennen, welche keine Schuld ungestraft 
d Eege s А > х 2 5 
lässt und dafür sorgt, dass das Böse nie einen dauernden Sieg über das Gute davontract. Der 
З On > A ` 5 : 4 Ger! 
falsche Oktavio büsst seine heuchlerische Freundschaft hart genus mit der Verödune seines 
з . er m ez d, . er, 
Hauses, und die herzlose Königin von England steht nach Vernichtung ihrer Gegnerin am 
Schlusse ganz allein da, verlassen von ihren Freunden, ihrer Ehre, ihrer Seelenrahe. Ebenso 
legt Schiller seinen erzählenden Gedichten eine ewige Wahrheit, eine weise Lehre zu grunde, 
denn er will nicht die müssige Menge unterhalten und ergötzen, sondern denkende Menschen 
zu der Höhe seiner sittlichen Weltanschauung erheben, sie begeistern, bessern und belehren. 


So heisst denn Schiller nicht nur mit Recht der Liebling des deutschen Volkes, man 
muss ihn auch seinen Lehrmeister nennen Wie er selbst uns in seinem Leben, seinem sittlichen 
Verhalten, seinem idealen Streben ein Vorbild geworden ist, so wirken alle ssins Dichtungen 
dahin, uns ein solches Vorbild zu geben, dem ein jeder nachstreben kann und soll. 


Welches sind nun die Haupteigenschaften, die sich nach Schiller jeder Mensch erwerben 
soll, um seinem Ideale möglichst nahe zu kommen? 


„Der Mensch ist frei geschaffen, ist frei, 
Und wär’ er in Ketten geboren !* 


Das ist seine erste Forderung. Freilich darf der Begriff der Freiheit nicht falsch verstanden werden. 
Nicht die Auflehnung gegen Gesetz und Ordnung ist- Freiheit! Der Räuber Karl Moor, so edel 
er auch geschildert wird, ist doch ein Verbrecher und sühnt seine Schuld schliesslich durch frei- 
willige Unterwerfung. Schiller verurteilt entschieden die Auswüchse der französischen Revolution: 


„Wo rohe Kräfte sinnlos walten, 

Da kann sich kein Gebild gestalten; 
Wenn sich die Völker selbst befrei’n, 
Da kann die Wohlfahrt nieht gedeih’n“. 


Wenn aber ein fremder Machthaber seine Gewalt missbraucht, um gegen Recht und Gesetz zu 


freveln, um Ehre und Sitte zu verhöhnen, dann ist der Kampf tür die Freiheit eine heilige 
Pflicht: 
; „Nein, eine Grenze hat Tyrannenmacht! 
Wenn der Gedrückte nirgends Recht kann finden, 
Wenn unerträglich wird die Last, greift er 
Hinauf getrosten Mutes in den Himmel 
Und holt herunter seine ew’gen Rechte, 
Die droben bangen unveräusserlich ! 


Frei soll auch der Einzelne bleiben von unwürdigem Zwange. So wie Schiller lieber auf Amt 
und Heimat verzichtet und Not und Elend erträgt, als dass er seinen Geist in Fesseln schlagen 
lässt, so sollen auch wir unsere geistige Freiheit über alles stellen. — 


„Und die Tugend, sie ist kein leerer Schall, 
Der Mensch kann sie üben im Leben ls 
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Das ist seine zweite Forderung. Tugend und Sittlichkeit finden ihren schönsten Lohn in sich 
selbst. Auch hierin ist Schillers Leben vorbildlich, und in seinen Dichtungen führt er gegen 
das Laster einen erbitterten Krieg. — 

„Urd ein Gott ist, ein heiliger Wille lebt! 

Wie auch der menschliche schwanke!* 
So lautet das dritte Gesetz. Der wahrhaft sittliche Mensch kann Gott nicht verleugnen. Fromm 
hofft der Meister in der Glocke auf den Segen von oben, fromm überlässt Graf Rudolf dem 
Priester sein Ross, fromm stellt sowohl Tell wie der Rütlibund sein Schicksal Gott anheim; 
frommer Glaube gibt Johanna die Kraft, Frankreich zu retten, und verleiht Maria Stuart Fassung 
auf ihrem letzten Gange. — 


Also geistige Freiheit, Tugend und Frömmigkeit verlangt Schiller in erster Reihe von 
uns. Zu diesen allgemein menschlichen Eigenschaften fügt er noch andere, die im Besonderen 
dem Deutschen eigentümlich sind: die Treue, den Fleiss, die Bescheidenheit. 

Die Treue, diese echt deutsche Tugend, die schon in unsern mittelalterlichen Helden- 
gedichten auf’s höchste verherrlicht wird, findet auch iu Schiller einen begeisterten Herold und 
Vorkämpfer Ist je treue Vaterlandsliebe eindringlicher und wirkungsvoller gepredigt worden 
als in den herrlichen Worten Attinghausens: 

„Ans Vaterland, ans teure, schliess’ dich an, 

Das halte fest mit deinem ganzen Herzen! 

Hier siud die starken Wurzeln deiner Kraft! 

Dort iu der fremden Welt stehst du allein, 

Ein schwankes Rohr, das jeder Sturm zerknickt*. 
Sagt nicht auch die Jungfrau: 


„Was ist unschaldig. heilig, menschlich gat, 
Wenn es der Kampf nicht ist fürs Vaterland?“ 


Und nennt er nicht in der Glocke den „Trieb zum Vaterlande*, „das teuerste der Bande“? 


Treue fordert Schiller aber auch im persönlichen Verkehr. Ein Mann, ein Wort! Karl 
Moor und seine Räuber, Max Piccolomini und seine Kiirassiere, die Riitliverschworenen halten 
einander unverbrüchlich die gelobte Treue. Der Freund bürgt mit seinem Leben für den Freund 
und wird in seinem festen Vertrauen nicht getäuscht, ja er rührt durch solche Traue selbst das 
harte Herz des finsteren Tyrannen. Aber auch der Feind hält dem Feinde die Treue und kehrt 
lieber in die Gefangenschaft zurück, als dass er sein Wort bricht. — 
Neben der Treue zeichnet den Deutschen nach Schiller der Fleiss, die gewissenhafte 
Pflichterfüllung aus: 
„Arbeit ist des Bürgers Zierde, 
Segen ist der Mühe Preis. 
Ehrt den König seine Würde, 
Ehret uns der Hände Fleiss“ 
sagt er in der Glocke, und sein eigenes Leben ist auch in dieser Beziehung ein leuchtendes 
Vorbild. Fleissiger wie er hat wohl kaum ein anderer gearbeitet, so sehr auch Krankheit und 
Schwäche ihm seine Tätigkeit erschwerten. Wie schön schildert er in der Glocke die frische, 
freudige, von Erfolg gekrönte Arbeit des Mannes, der für sein Haus, für seine Familie wirkt ! 
Aber das berechtigte Selbstgefühl, das aus der Freude über den Erfolg entspringt, darf 
nicht in Selbstüberhebung ausarten. Oft genug warnt Schiller eindringlich vor Stolz und Über- 
mut und mahnt zur Bescheidenheit und Demut: 
„Doch mit des Geschickes Mächten 
Ist kein ewger Bund zu flechten, 
Und das Unglück schreitet schnell“, 
heisst es in der Glocke, und im Ring des Polykrates: 


„Des Lebens ungemischte Freude 
Ward keinem Irdischen zu Teil“, 


und in der Braut von Messina: 


„Wer besitzt, der lerne verlieren, 
Wer im Glück ist, lerne den Schmerz!“ 
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Wir sollen auch im grössten Glück, auf dem Gipfel unserer Erfolge, demütig und bescheide, 
bleiben, wie Rudolph von Habsburg, wie Tell, wie der Ritter im Kampf mit dem Drachen. — 
Zu all diesen Eigenschaften tritt noch als die seltenste und vornehmste der Idealismus. 
Wie Schiller ihn selbst besitzt, möchte er ihn auch allen Mitmenschen einpflanzen. Den Sinn 
für alles Schöne und Edle wecken, die Erkenntnis verbreiten, dass geistige Genüsse über leib- 
lichen stehen, dass der Mensch nicht seinem eigenen Vorteil, sondern dem Gesamtwohl dienen 
muss, den Menschen zum Streben nach Vollkommenheit anfeuern: das betrachtet er als Haupt- 
aufgabe seines Lebens und seiner Dichtung. Wie treffend sagt er von der Wissenschaft: 
„Einem ist sie die hohe, die himmlische Göttin, dem andern 
Eine tüchtige Kuh, die ihn mit Butter versorgt!“ 
und kennzeichnet so den Unterschied zwischen dem philosophischen Kopf und dem Brotgelehrten. 
Und in noch höherem Grade als der Gelehrte soll der Künstler, der Dichter ideal denken; er 
soll nicht des Gelderwerbes wegen, sondern aus reiner, heiliger Begeisterung seine Werke 
schaffen. Von keinem irdischen Herrscher soll er sich seinen Gesang vorschreiben lassen, denn 
| Er steht in des grösseren lerrschers Pflicht, 
Er gehorcht der gebietenden Stunde“. 
„Auf der Menschheit Höh’n“ wandelt der Dichter mit dem König, denn auch er ist ein König 
im Reiche der Geister. Ja, Zeus läd’t ihn zum Ersatz für irdische Freuden, die ihm versagt 
sind, zu sich in den Himmel ein. Am schönsten verherrlicht Goethe diesen Idealismus Schillers 
in seinem Epilog zur Glocke: 
„Indessen schritt sein Geist gewaltig fort 
Ins Ewige des Wahren, Guten, Schönen ; 
Und hinter ihm in wesenlosem Scheine 
Lag, was uns alle bändigt, das Gemeine!” 
Diese ideale Gesinnung zeigt sich auch in Schillers Auffassung von der deutschen Frau; 
Wie viel herrliche Frauencharaktere hat er geschaffen! Denken wir nur an Gertrud und Hedwig, 
an Amalie, Luise und Thekla! Da ist nichts von französischer Leichtfertigkeit, Eitelkeit und 
Selbstsucht. Überall finden wir strenge Sittenreinheit und treue Liebe, Frömmigkeit und Demut, 
Fleiss und Häuslichkeit. Wo sittenlose Frauen auftreten, da müssen sie ihre Schuld schwer 
büssen oder fallen doch der verdienten Verachtung anheim. Das schönste Vorbild hat er den 
deutschen Frauen in seiner Glocke gegeben. Hier sehen wir das Mädchen heranwachsen zur 
blühenden Jungfrau, sehen sie eine reine, schwärmerische Liebe erwecken und empfinden, wir 
sehen sie fromm im Schmucke des Myrtenkranzes zur Kirche ziehen und später als unermiidliche 
Hausfrau im Kreise der Ihren segensreich wirken. Dem Dichter mag wohl dabei die eigene, 
innig geliebte Gattin vorgeschwebt haben, so unübertrefflich lebenswahr ist die Schilderung 
gehalten. 
Wo eine solche Hausfrau waltet, da ist der häusliche Frieden, das häusliche Glück gesichert. 
Im Tell werden wir Zeugen eines solchen innigen Familienlebens: die Frau rastlos tätig im 
Haushalt, liebevoll besorgt um das Wohl des Gatten und der Kinder, die Knaben frisch und 
fröhlich, früh an Selbständigkeit gewöhnt und doch gehorsam, der Mann mit eigner Hand das 
schadhafte Hoftor ausbessernd, seiner Kraft und Würde voll bewusst, und alle mit innigster 
Liebe aneinander hängend, bereit, lieber zu sterben als von einander zu lassen. Und bei all 
diesem Glück die grösste Einfachheit und Bedürfnislosigkeit. Wie segensreich musste dieses 
Bild in einer Zeit wirken, wo französische Sittenverderbnis und Vergnügungssucht in Deutsch- 
land nur allzuleicht Eingang fanden und das deutsche Familienleben vergifteten! 


Und wie der einzelne Mensch, die einzelne Familie, so kann das gesamte deutsche Volk 
von Schiller lernen. Damals, am Anfange des 19. Jahrhunderts, als halb Europa ohnmächtig 
einem gewalttätigen Tyrannen zu Füssen lag, erkannten die Deutschen aus Schillers Dichtungen, 
wie selbst kleine und schwache Völker, wie die Niederländer und Schweizer, wenn sie im Recht 
sind, die Kraft finden, das Joch des mächtigsten Gegners abzuschütteln. Sie erkannten, wie 
man selbst in der grössten Not die Hoffnung auf Gottes Hülfe nicht aufgeben darf. Die herr-- 
lichen Worte Dünois: 


„Nichtswürdig ist die Nation, die nicht 
Ihr alles freudig setzt an ihre Ehre!” 


sie fanden lebhaften Widerhall in vielen deutschen Herzen und trugen nicht wenig zu der 
Erhebung des Jahres 1813 bei. Was damals die Herzen aller guten Deutschen erfüllte, konnte 
nicht schöner ausgesprochen werden, als in den Worten des Rütlischwurs: 

„Wir wollen sein ein einzig Volk von Brüdern, 

In keiner Not uns treunen und Gefahr! 

Wir wollen frei sein. wie die Väter waren; 

Eher den "Tod, als in der Knechtschaft leben ! 

Wir wollen trauen auf den höchsten Gott 

Und uns nicht fürchten vor der Macht der Menschen !” 
Und was der sterbende Attinghausen als letzte Mahnung seinen Schweizern zuruft, es gilt 
auch heute noch für uns Deutsche als heiligstes Gasetz : 


„Seid einig, einig, einig!’ 


So hat Schiller sich ein Denkmal errichtet, dauernder als Stein und Erz, ein Denkmal 

im Herzen des deutschen Volkes. In allen Gauen unseres Vaterlandes, ja weit über seine 
Grenzen hinaus, soweit die deutsche Zunge klingt, schwebt heute der Name Schiller auf aller 
Lippen, wird sein Leben geschildert, werden seine Gedichte vorgetragen, seine Dramen auf- 
geführt. Aber nicht nur äusserlich soll sein Lob erklingen, auch innerlich wollen wir sein 
Andenken ehren, wir wollen uns in dieser feierlichen Stunde geloben, unsern Schiller allezeit 
hochzuhalten und in seinem Sinne zu leben, uns an seinen Idealen zu begeistern, die Lehren, 
die er uns gegeben, zu beherzigen und den Vorbildern, die er uns aufgestellt, nachzueifern. 
Dann können auch wir mit einstimmen in die Worte, die Goethe seinem dahingeschiedenen 
Freunde nachrief, indem wir die Zahl 10 mit 100 vertauschen : 

„So bleibt er uns, der vor so vielen Jahren — 

Schon hundert sind’s, von uns sich weggekehrt ! 

Wir haben alle segenreich erfahren, 

Die Welt verdank’ ihm, was er sie gelehrt ; 

Schon längst verbreitet sich’s in ganze Scharen, 

Das Higenste, was ihm allein gehört. 

Er glänzt uns vor, wie ein Komet entschwindend, 

Unendlich Licht mit seinem Licht verbindend.” 
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I. Allgemeine Lehrverfassung. 


= — 


1. Übersichtstabelle 


über die einzelnen Lehrgegenstände und die für jeden derselben bestimmte Stundenzahl. 


0 3 = | . | Unter- Ober- Se- | Summa der 
м | Lehrfächer. | Sexta. | Quinta. (Quarta. | Tertia. | Tertia | kunda. | praia eg 
i | | | 
$ | — —/ _— — —— — | 
| a. evangelische | d 2 2 | 7 
è 9 . a a] er 
1. | Religion ! b. katholische БУ: 2 2 7 
| c. mosaische er zz | ar was 4 
2. | Deutsch und Geschichts- e к; 3 2 2 | 3 15 
| erzáhlungen 1 1 zu er = = | 2 
| | | 
3. | Latein . +. + 8 8 8 8 8 7 47 
| | | 
4. | Griechisch. . Бр eon Р o | 6 | ш 
| 
5. | Französisch — — 4 2 О: 11 
N u 
6. | | Polnisch (wahlfrei)* — — — 2 2 | 4 
7. | | Geschichte — cos VE 2 S | | 8 
| | | 
8. | Erdkunde . 2 2 И. 1 1 | Lat 9 
9. | Mathematik . = = 2 3 SCH Te oa 12 
7 | 
10. | Rechnen 4 4 2 — — — | 10 
= | 
11. | Naturbeschreibung . 2 2 2 — — | 6 
12. | Physik . = =n | = 2 | 2 | 4 
|| — ne | | 
13. | Schreiben . | 2 2 | IKK | | 6 
| 4 e | 
14. | Zeichnen (in П. wahlfrei) | — 7) 22 | 2 2 | 8 
| — emm | A ШЕ ee | 
15. | Singen . 2 | 2 4 
16 | Turnen . 3 | 3 | 6 
30. 1.36: Le | sa | 8% зв 188 
| (2 wahlfr. Dé wahlfr. ID wahlfr.) A 
*) Nur für deutsche Schüler (in zwei Abteilungen). 
ЖЕМ Мыз "Cape. CASO AO, ON y A 
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о, Übersichtstabelle 


über die Verteilung der Stunden unter die einzelnen Lehrer im Schuljahre 1905. 


Namen | | | | | Wöchent- 
№ | Sekunda. | Tertia A. | Tertia В. uarta. uinta Sexta. liche 
| der Lehrer. | x | Q | Q | | Stundenzahl, 
| Direktor E 2 Ине тет sche Religion. | 4 Französ. | | 
Hache, 7 Latein. | | 13 
| Ordinarius: von II. | | | | | | 
| Professor | 6 Griechisch.| 6 Griechisch. | | | 
2. Langenicke!, a шын; 20 
Ordinarius von IITA. | | | | | | 
1 
4 Mathem. | 3 Mathem. | 8 Mathem. | 2 Mathem. 
Oberlehrer 2 Physik. 2 Physik. | 2 Naturbe- | 2 Rechnen. 
Si Emil Müller, schreibung.| 2 Naturbe- 22 
Mathematiker. Беш) 
3 Französ. | 2 Deutsch. 8 Latein. 2 Erdkunde. 
Oberlehrer 2 Französ. 2 Deutsch. 
4. Tornier, 2 Geschichte 24 
Ordinarius von IV. 2 Erdkunde. | 
В 2 evangelische Religion. 2 evangelische Religion. 
Oberlehrer 3 Deutsch. 2 Deutsch. 1 ey. Relig. 
5. Dr, Bredau, 8 Latein. 24 
Ordinarius von ШВ. 6 Griechisch. 
3 Geschichte | 3 Geschichte | 3 Geschichte | 8 Latein. 
Oberlehrer u. Erdkunde.| u. Erdkunde | u. Erdkunde. 3 Deutsch. 
6. Krause, 2 Französ. 2 Erdkunde.| 24*) 
Ordinarius von VI. 
Kommissarischer 2 katholische Religion. 2 katholische Religion. 2 katholische Religion. 
Oberlehrer und 8 Í atein. 1 katholische 
ç a A5 Ap 
»  |kath. Ieligionslehrer 2 Deutsch. Religion. ' 
ри Pfarrer 1 Geschichts- 22 
А zählungen. 
Ziegenhagen, erzählung 
Ordinarius von V. 4 Rechnen. 
2 Zeichnen Zeichnen. 2 Zeichnen. | 2 Zeichnen. | 2 Zeichnen. | 4 Rechnen. 
„=! 
pech Ба 2 Naturbeschreibung. 
Technischer Lehrer — a ——— : { E 
8 Б еа аа ai 2 Schreiben. 2 Sehreiben | 2 Schreiben. 28 +3 
©. , а — E 
: 2 Singen. 2 Singen. 
zugleich Turnlehrer. 2 Binden RE 
erzählungen. 
6 Turnen in zwei Abteilungen. 
| Tobias, | "d mosaische Religion. ~ 2 mosaische Religion. 4 
| Stadtsehullehrer. | 
Wilck, 2 Polnisch. Polnisch. 2 Polnisch. | 4 
Seminarlehrer. | 


*) Diese Stunden erteilte im Sommerhalbjahr Herr Kandidat Feussner. 


Übersicht über die während des abgelaufenen Schuljahres 
absolvierten Pensen, 


Auch in diesem Jahre möge die Angabe der Lektüre in der Sekunda, Tertia und Quarta- 
genügen. 


Es wurden folgende Schriften gelesen: 


1. Deutsch. In II: Die Glocke, Wilhelm Tell, Jungfrau von Orleans, die Dichter der Befreiungs- 
kriege. Poetische und prosaische Stücke aus dem Lesebuche von Hopf und Paulsiek 
für Tertia und Sekunda, herausgegeben von Foss. Mehrere Gedichte und geeignete 


Stellen aus der Lektüre wurden auswendig gelernt — In IIIA: Die vorschriftsmässige- 
Lektüre aus dem Lesebuche von Hopf und Paulsiek. Ernst, Herzog von Schwaben; 
Zriny. — In ПЇВ: Poetische und prosaische Stücke aus dem Lesebuche. 


2. Latein. In II: Caesar de bello Gallico VI und VII (Auswahl); Cicero in Catilinam I, I 
(Auswahl), III, IV; eine ganze Anzahl von Kapiteln aus allen vier Raden wurden 
auswendig gelernt. Ovids Metamorphosen: VI, 146—400, VHI, 611— 724, ХП. 580—628, 
ХПІ, 1- 398; davon wurden auswendig gelernt VI, 146—220, 267 — 312, VIII, 611 - 724, 
XII, 607—628, XIII, 1—383. — In IITA: Caesar de bello Gallico IV, V, I, 30 --54; Ovids 
Metamorphosen: Prooemium, die vier Weltalter, die Flut, Deucalion und Pyrrha, 
Phaéthon, Daedalus und Icarus. Auswendig gelernt wurden I, 1—4, 89 - 150, 244—292, 
П, 1-- 64. — In ШВ: Caesar de bello Gallico І, 1—29, IL, ПІ, IV. – In IV: Cornelius 
Nepos bezw. aus dem Ostermann; Miltiades, Themistocles, Aristides, Pausanias, Cimon, 
Pericles, Alcibiades, Lysander, Thrasybulus, Epaminondas, Hannibal, Q; Fabius Maximus, 
Marcellus, P. Cornelius Scipio, der dritte punische Krieg. | 


3. Griechisch. In II: Xenophons Anabasis III und IV (Auswahl nach der Ausgabe von Bünger); 
mehrere Kapitel aus I wiederholt. Homers Odyssee I, 1—96; V, VI, VII, 1—85, 133 
bis 182, 223— Schluss. In ПТА: Xenophons Anabasis I und II (Auswahl nach der 
Ausgabe von Bünger). 

4, Französisch. In II: Bruno, Le Tour de la France par deux enfants. — In IITA: Lesestiicke 
aus Plötz-Kares, Ubungsbuch, Ausgabe В. — In IIIB: Lesestücke aus Plötz-Kares, 
Elementarbuch, Ausgabe B. 


Die Themata der deutschen Aufsätze in der Sekunda waren folgende: 
1. Was lehren uns Schillers Balladen ? 
2. Tells Familienleben 
3. Welche Mittel gebraucht Schiller, um Tells Tat zu rechtfertigen? 
4. Die Feuersbrunst. Nach Schillers Glocke. 
5. Der Feierabend. Nach Schillers Glocke. (Klassenaufsatz.) 
6. Wem gebührt in dem Streit um die Waffen des Achilles der Preis? 
7. Inwiefern kann man die Leipziger Schlacht eine zweite Hermannsschlacht nennen ? 
8. Ansprache eines Lützowers an seine Landsleute. Nach Kóruers Aufruf. (Klassenaufsatz.) 
9. Warum wird der Sänger so hoch geschätzt ? 
10. Was erfahren wir aus dem Vorspiel der Jungfrau von Orleans über Johanna ? 


11. Prüfungsaufsatz. 
Die Aufgaben der Abiturienten zu Ostern 1905 waren folgende: 


Deutsch: Wie erklärt sich Johannas Verbannung? Nach Schillers Jungfrau von Orleans. 
Mathematik: 

1. Ein Dreieck zu zeichnen aus dem Verhältnis с: о (= m : п), dem Winkel an der Spitze und dem Radius 
des umbeschriebenen Kreises. 

2. Ein Quadrat zu zeichnen, das gleich der Differeuz zweier gegebenen rechtwinkligen Dreiecke ist. 

3. x + 0,5 үх = 1,26. 

4. Wie gross ist der Inhalt eines regelmässigen Sezhsecks, das einem Kreise vom: Radius r = 58,9 cm ein-- 
beschrieben ist? Logarithmisch zu berechnen, 
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Vom Religionsunterrichte war kein Schüler dispensiert. 


Turnunterricht. 


Die Anstalt besuchten im S. 109, im W. 101 Schiiler. 
Von diesen waren befreit 


лт 


Vom Turnunterrichte Von einzelnen 
überhaupt : Ubungsarten : 
SE 
Auf Grund ärztlichen Zeugnisses : im S. 2, im №. 3 im 5.0, im М. 0 
aus anderen Gründen: 
(wegen weiten Weges nach der Schule) im S. 20, im W. 20 im 86.0, im №. 0 


— 


also von der Gesamtzahl der Schüler: im S. 21 0/0, im W. 229,16), 
0 


züsamınen | im S. 22, im W. 23 | im 5. 0 im W. 0 
i | im S. 00/0, im W. 00/, 


Es bestanden bei 6 getrennt zn unterrichtenden Klassen 2 Turnabteilungen; zur 
kleinsten von diesen gehörten 24, zur grössten 63 Schüler. 

Für den Turnunterricht waren wöchentlich insgesamt 6 Stunden angesetzt. Besondere 
Vorturnerstunden wurden nicht erieilt; die Vorturner wurden. wenn es nötig war, am Schlusse 
der Turnstunde für die folgende Stunde instruieii. Den Turnunterricht erteilte G ünther, 
Lehrer am Progymnasivm. 

Der Turnunterricht wird in der Turnhalle des Königlichen Lehrerseminars in den 
Abendstunden von 4 bis 6 Uhr erteilt 

Ein Turnplatz steht der Anstalt leider noch immer nicht zur Verfügung Der Spiel- 
platz ist von den Schülern teils nnter Aufsicht des Turnlebrers teils ohne dieselbe an freien 
| Nachmittagen und auch sonst vielfach benntzt worden. 

Vereinigungen von Schülern zur Pflege von Bewegungs ра und gen, be- 
stehen nicht, jedoch bietet die ländliche Umge bung der Stadt ihnen vielfach Gelegenheit zur 
Erholung in freier Natur. 

Bin regelrechter Schwimmunterricht kann aus Mangel an einer geeigneten Bade- 
einrichtung nicht erteilt werden. 
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II. Verfügungen des Königlichen Provinzial-Schul- 
Kollegiums in Danzig von allgemeinerem Interesse. 


Danzig, den 30. März 1905. Es wird mitgeteilt, dass nach ministerieller Bestimmung 
dis im lehrplanmässigen jüdischen Religionsunterrichte bisher gebrauchten Lehrbücher 
an denjenigen Lehranstalten der Provinz, an denen sie ohne ministerielle Genehmigung ein- 
geführt worden sind, auch ferner gebraucht werden dürfen, dass aber etwaige Neueinführungen 
von Büchern für den jüdischen Religionsunterricht in gleicher Weise wie bei anderen Schul- 
büchern bei dem Herrn Minister zu beantragen sind. 


Danzig, den 22. April 1905. Der Herr Minister hat durch Erlass vom 12. d. Mts. 
bestimmt, dass den Lehrern, die die XV. Versammlung des deutschen Gevgraphentages 
in Danzig vom 13. bis zum 17. Juni d. Js. besuchen und an den Ausflügen teilnehmen wollen, 
Urlaub erteilt werden darf. 


Danzig, den 29. April 1905. Im Auftrage des Herrn Ministers werden zur Verteilung 
an würdige Schüler der Anstalt bei der Schillerfeier am 9. Mai zwei Exemplare vom 
„Schillerbuch der deutschen „Dichter-Gedächtnis-Stiftung“ und 23 Exemplare der Schrift von 
Otto: „Warum feiern wir Schillers Todestag?“ übersandt. 


Danzig, den 16. Mai 1905. Es wird der Abdruck einer Bekanntmachung über die 
Lehrkurse an den preussischen höheren und niederen Maschinenbause hulen und 
sonstigen Fachschulen für Metallindustrie zur Kenntnisnahme und weiteren Veranlassung über- 
sandt. Der Herr Minister für Handel und Gewerbe legt auf die Verbreitung dieser Bekannt- 
machung grossen Wert. 


Danzig, den 17. Mai 1905. Es wird zur Kenntnisnahme eine Abschrift der Rund- 
verfügung übersandt, welche der Herr Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten unter. 
Чеш 6. Dezember у. Js. an die Königlichen Regierungen betreffs einer Abänderung der 
Bestimmungen über die Vorbereitung für den Königlichen F orstverwaltungsdienst 
vom 25. Januar 1903 erlassen hat. 

Danzig, den 25. Mai 1905. Im Auftrage des Herrn Ministers wird für die Austalt ein 
Plakat, betreffend den Allerkóchsten Erlass vom 26, November 1900 wegen Weiter- 
führung der Reform der höheren Schulen, übersandt. 


Danzig, den 4. Juni 1905. Es wird eine Abschrift des Ministerialerlasses vom 3. Juni 
4. Js. zur Kenntnisnahme und weiteren Veranlassung übersandt. Derselbe lautet: 

Seine Majestät der Kaiser und König haben zu genehmigen geruht, dass 
am 6. d. Mts., dem Tage der Hochzeit Seiner Kaiserlichen Hoheit des Kron- 
prinzen, die öffentlichen Gebäude im ganzen Staatsgebiete geflaggt werden. 


Danzig, den 21. Juni 1905. Es wird mitgeteilt, dass der Stadtschulrat Tribukait 
in Königsberg infolge einer Aufforderung des 7 ontrolausschússos zur Förderung der Jugend- 
und Volksspie le in Deutschland beabsichtigt, mit bewährten Lehrkräften einan Kursus 
für Lehrer und Lehrerinnen vom 1. bis zum 8. August d. Js. in Königsberg abzuhalten. 


Danzig, den 23. Juli 1905. Im Auftrage des Herrn Ministers a auf die im Verlage 
der Firma Sütterlin und Schöll in Berlin, Kronenstrasse 18, erschienene Broschüre „Die 
neueren Bestimmungen über den Zeichenunterricht in Preussen“ aufmerksam gemacht. 


Danzig, den 24. Juli 1905. Es wird eine Abschrift des Ministerialerlasses vom 11. Juli 
d. Js. zur Kenntnis und Beachtung auch für die Zukanft übersandt. Derselbe lautet : 

„Ks ist bisher in den preussischen Schulen allgemein guter Brauch gewesen, amSedan- 
tage unter Ausfall des Unterrichts eine entsprechende Schulfeier zu veranstalten. Ich 
veranlasse das Kóniglicha Provinzial-Schulkollegium, dafür zu sorgen, dass in allen Ihm unter- 
stellten Schulen dieser Brauch auch weiterhin beibehalten wird.“ 


Danzig, den 26. Juli 1905. Es wird im Auftrage des Herrn Ministers Bericht über die 
„freien Spielstunden“ eingefordert. 


Danzig, den 31. Juli 1905. Die Teilnahme des Lehrers am Progymnasium Herrn 
Günther am Spielkursus in Königsberg vom 1. bis 8. August wird genehmigt. 
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Danzig, den 1. August 1905. Für die Beratungen der nächsten, im Jahre 1907 ab- 
zuhaltenden Direktorenversammlung der Provinzen Ost- und Westpreussen sollen 
eine bis zwei Fragen in Vorschlag gebracht werden. Seitens der hiesigen Anstalt wurden als 
Beratungsgegenstände vorgeschlagen: 

1. Der deutsche Unterricht in den unteren Klassen des Gymnasiums. 
2. Es ist eine nationale Pficht der höheren Schulen, den Sedantag auch fernerhin zu 
feiern. 

Danzig, den 9. August 1905. Im Auftrage des Herrn Ministers wird auf das im Verlage 
von E. S. Mittler und Sohn in Berlin erschienene Jahrbuch für Deutschlands See- 
interessen 1005 aufmerksam gemacht Auch dieser Jahrgang kann zur Anschaffung für 
Lehrer- und Schülerbibliotheken als wohl geeignet bezeichnet werden. 

Danzig, den 14. August 1905. Es wird mitgeteilt, dass im Auftrage des Herrn Ministers 
Herr Oberlehrer Dr. Weede von der Turnlehrer-Bildungsanstalt zu Berlin den Turnunterricht 
an der Anstalt am 1. September revidieren wird. 

‚Danzig, den 14. September 1905. Es wird die Abschrift des Ministerialerlasses vom 
12. September d Js., wonach am 20 September als dem Geburtstage Ihrer Kaiserlichen 
und Königlichen Hoheit der Kronprinzessin alle Staatsgebäude zu flaggen haben, 
zur Kenntnis und Beachtung übersandt. 

Danzig, den 18. September 1905. Der Seminarkandidat Herr Florenz Feussner wird 
vom 1. Oktober d. Js. ab dem Königlichen Gymnasium zu Dt. Krone zur Ableistung seines 
Probejahrs überwiesen und ihm gleichzeitig die Verwaltung einer wissenschaftlichen Hilfs- 
lehrersteile ebendort übertragen. 

Danzig, den 8. Oktober 1905. Es wird mitgeteilt, dass von dem Pilzmerkblatte 
nebst Pilztafel eine neue, vermehrte und verbesserte Auflage erschienen ist 

Danzig, den 10. Oktober 1905. Im Auftrage des Herrn Ministers werden drei Hefte 
der in der Kunstverlagshandlung von Richard Bong in Berlin W. 57, Potsdamerstrasse 88, 
erschienenen „Meisterwerke der Malerei“ als Geschenk für die Anstaltsbibliothek 
übersandt. Es wird anheimgestellt, eine weitere Anzahl dieser Kunstblätter aus Anstalts- 
mitteln zu beschaffen 

Danzig, den 12, Oktober 1905. Im Auftrage des Herrn Ministers wird ein Exemplar 
der Vorträge des Professors Dr. Hartmann und des Privatdozenten Dr. We ygandt über 
„Die höheren Schulen und die Alkoholfrage“ als Geschenk für die Anstaltsbidliothek über- 
sandt. 

Danzig, den 20. Oktober 1905. Im Auftrage des Herrn Ministers sollen Erhebungen 
über die Teilnahme von Schülern höherer Lehranstalten an Stenographie-Unterricht 
angestellt werden. 

Danzig, den 26 Oktober 1905. Es wird die Abschrift eines Ministerialerlasses vom 
. Oktober d. Js zur Kenntnis gebracht, wonach die Anschaffung der von der Gesellschaft 
für deutsche Erziehungs- und Schulgeschichte veröffentlichten „Mitteilungen“ 
für die Anstaltsbibliothek in die Wege geleitet werden soll. Diese Mitteilungen erscheinen 
jährlich viermal in einem Gesamtumfange von mindestens 20 Bogen. Der Preis beträgt für 
das Jahr nur 5 Mk 

Danzig, den 28. Oktober 1905. Die Ferien für das Jahr 1906 werden hiermit wie 
folgt festgesetzt: 
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Dauer: Schluss des Unterrichts: Beginn des Unterrichts: 
zu Ostern: 2 Wochen Dienstag, den 3. April mittags. Donnerstag, den 19 April. 
zu Pfingsten: 5 Tage. Freitag, den 1. Juni um 11 Uhr. Donnerstag, den 7. Juni. 
im Sommer: 5 Wochen. Mittwoch, den 27. Juni mittags. Freitag, den 3. August. 
im Herbst; ID Wochen. Mittwoch, den 3. Oktober mittags. Dienstag, den 16. Oktober. 


zu Weihnachten: 1'/, Wochen. Mittwoch, 4. 21. Dezemb. mittags. Donnerstag, den 3. Jan. 1907. 
Danzig, den 2. November 1905 Im Auftrage des Herrn Ministers wird ein Exemplar 
des von dem Gymnasialdirektor Dr. Rassow in Burg herausgegebenen Plakates „Deutsch- 
lands Seemacht“ als Geschenk für die Anstaltsbibliothek übersandt. 
Danzig, den 14. November 1905. Es wird eine von dem Professor an der Königlichen 
Akademie in Posen Dr. Dibelius aufgestellte Übersicht über die neuere e nglische Fach- 
«litteratur zur Kenntnisnahme übersandt. 
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Danzig, den 18. November 1905. Im Auftrage des Herrn Ministers wird ein Exemplar 
der in dem Verlage der Militärverlagsanstalt von R. Felix in Berlin, Steglitzerstrasse 16, 


erschienenen, von dem Oberst z. D. Beelitz in Lübeck bearbeiteten Hohenzollern- 


Stammtafelals Geschenk für die Anstaltsbibliothek übersandt. 

Danzig,' den 21. November 1905. „Herrn Ottomar Anschütz aus Berlin ist von dem 
Herrn Minister die Erlaubnis erteilt, einen Lichtbildervortrag: „Aus deutscher Ver- 
gangenheit, die Ordensritter und ihre Burgen“ in den höheren Lehranstalten 
zu halten. Auf Veranlassung des Herrn Ministers empfehlen wir diesen Vortrag den Herren 
Anstaltsleitern aufs wärmste, da die Bilder allen künstlerischen Anforderungen entsprechen, 
und der Gegenstand geeignet ist, das Interesse für die vaterländische Geschichte des deutschen 
Ostens zu beleben.“ 

Danzig, den 29. November 1905. Es wird ein Ministerialerlass vom 14. November 1905 
zur Beachtung übersandt, wonach vom 1. April 1906 ab bei jedem Übergange eines Schülers 
von einer höheren Lehranstalt an eine andere --- sofern nicht der Anstaltswechsel erfolgt aus 
Anlass von Schulstrafen oder um solchen aus dem Wege zu gehen — hinsichtlich der Schul- 
gelderhebung in der Weise zu verfahren ist, dass das für das betreffende Vierteljahr 
gezahlte Schulgeld der ersteren Anstalt verbleibt, und an der zweiten Anstait für dieses 
Vierteljahr kein Schulgeld entrichtet wird. 

Danzig, den. 15. Dezember 1905. 'm Auftrage des Herrn Ober-Präsidenten 
der Provinz Westpreussen werden zwei Exemplare des von dem Kreisschulinspektor Pfarrer 
Gürtler verfassten Schauspiels „Im deutschen Osten“ als Geschenk für die Anstalts- 
bibliothek übersandt. 

Danzig, den 15. Dezember 1905. Im Auftrage des Herrn Ministers werden zwei 
Exemplare des von dem Deutschen Flottenvereine veranstalteten Sonderabdruckes 
aus dem „Hauslehrer“: „Berthold Otto: Unser Besuch im Kieler Kriegs- 
hafen* als Geschenk für die Anstaltsbibliothek übersandt 

Danzig, den 20. Dezember 1905. Es wird die Abschrift eines Ministerialerlasses vom 
9. Dezember d. Js. zur Kenntnis übersandt, wodurch auf das in Löwes Verlag, Ferdinand Carl, 
in Stuttgart erschienene Buch „Im Kampf um die Saalburg. Eine Geschichte von der 
römisch-germanischen Grenze für die reifere Jugend“ von Blümlein aufmerksam gemacht 
und seine Anschaffung für die Schiilerbibliotheken höherer Lehranstalten empfohlen wird. 


Danzig, den 23. Dezember 1905. Es wird die Abschrift eines Ministerialerlasses vom 
21. Dezember d. Js. zur Kenntnis übersandt, wodurch auf das im Verlage der Buchhandlung des 
Waisenhauses in Halle a S. unter dem Titel „Deutschlands Seegeltung“ erschienene 
Lesebuch zur Einführung in die Keuntnis von Deutschlauds Flotte unl ihre Bedeutung 
in Krieg und Frieden von Dr. Willy Scheel als zur Beschaffang fir Schülerbibliotheken 
geeignet aufmerksam gemacht wird. 

Danzig, den 4. Januar 1906. Herr Oberlehrer Tornier wird vom 1. April 1906 ab 
in gleicher Amtseigenschaft an das Königliche Gymnasium ір Schwetz versetzt. 


Danzig, den 24. Januar 1906. Im Avftrage des Herrn Ministers wird der Direktion ein 
Exemplar „Nauticus 1905“ übersandt mit der Veranlassung, das Buch nach Aufnahme eines 
Vermerks darin über die Verleihung durch Seine Majestät den Kaiserund König 
einem besonders guten Schüler der oberen oder mittleren Klassen der Anstalt am bevorstehenden 
Allerhöchsten Geburtstageals Geschenk zu überreichen. 

Danzig, den 25. Januar 1906. Für die Schlussprüfung des diesjährigen Oster- 
termins werden dem Direktor die Befugnisse des Königlichen Kommissars übertragen. 


Danzig, den 12. Februar 1906. Es wird die Abschrift eines Ministerialerlasses vom 
5. Februar d. Js. zur Kenntnis gebracht, durch welchan auf das im Verlage der Buchhandlung 
W. Möser zu Berlin, Stailschreiberstrasse 34/35, erschienene, von den Geheimen Archivriten 
Dr. Grossmann und Dr. Becker, dem Archivrat Dr. Schuster und dem Archiv- 
direktor Dr. Ziegeler gemeinsam herausgegebene Werk „Genealogie des Gesamt- 
hauses Hohenzollern“ als zur Anschaffung für die Lehrerbibliotheken der höheren 
Lehranstalten geeignet aufmerksam gemacht wird. Der Preis des Werkes beträgt 36 Mk. 
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¡Darzig, den 12. Webeuar 1906. Es wird die Abschrift des Ministerialerlasses vom 

9. :Pébruar «1. Js. ‚zur 'Kemnönis und entsprechenden Veranlassung gegeben. Dieselbe lautet: 

Ass Anlaes der-silbernen Hoehzeit Ihrer Majestäten des Kaisers 

65 vaid eriKaiserinbat:m 27. Februar d Ja an allen Unterrichtsanstalten unter Ausfall 
des Unterrichts. eine entsji¥echende Schul f.e ier stattzufinden.* 

‚Danzig, den 12. Februar 1906. Es wird genehmigt, dass 30 Exemplare der Gedenk- 
schrift „Deutschland-s Kaiserpa ar“ von Hermann Müller-Bohn von der grossen 
Ausgebe.zur Verteilung an:tüchtige und würdige Sehiiler der Anstalt angeschafft werden dürfen. 

Danzig, den 19. Februar 1906 Es wird die Abschrift des Ministerialerlasses yom 
12. Kebruar 1906 zur Kenntnis und Beachtung übersandt. Derselbe lautet also: „Die Fürsorge 
fiir. die -S c:h:u lj ug end lässt es geboten erscheinen, sie auf die G e f ahren hinzuweisen, 
welche mit der unvorsichtigen .oder beabsiehtigten Annäherung an Automobil fahrzeu go, 
die -sidh in der Fahrt befindem, verbunden sind. Es ist wiederholt beobachtet worden, wie 
Sehulkinder anf ein derartiges Fahrzeug zugelaufen sind oder unmittelbar vor dessen Heran- 
nahen moch im letzten Augenblick versucht haben, die Strasse zu überschreiten. 

Das Königliche Provinzial-Schulkollegium veranlasse ich, die betreffenden Direktoren 
‚und Schulvorstände dakin mit Weisung zu versehen, dass die Schüler und Schülerinnen der 
Ahrer ‚Leitung .amvertrauten Anstalt von Zeit zu Zeit in geeigneter Weise aut die G efahren 
‚aufmerksam gemacht werden, in welche sie bei dem Herannahen von Automobilen durch 
‚Unachtsamkeıt, übertriebene Neugierde oder leichtsinnigen Wagemnt geraten können.“ 

Danzig, .den 21. Februar 1906. Im Auftrage des Herrn Ministers wird der Direktion 
won der Buchhandlung des Waisenhauses in Halle a. 8, ein Exemplar von 1—4 der II. Serie 
der „Wandbilder zur deutschen Götter- und Sagenwelt“ yon Julius 
Lohmeyer mit Text von Felix und Ther ese Dahn zugehen. 

Danzig. den 23. Februar 1908. Es wird die Abschrift des Ministerialerlasees vom 
22. Februar d. Js. zur weiteren Veranlassung mitgeteilt. wonach anlässlich der Feier der 
Silbernen Hochzeit Seiner Majestät des Kaisers und Königs und Ihrer 
Majestät der Kaiserin und Königin und der Vermählung Seiner König- 
lichen Hokeit des Prinzen Eitel Friedrich sämtliche öffentlichen Gebäude am 26. 
und 2, Februar d. Js. befla 88t und am Tage der Silberhochze it Ihrer Maje- 
stäten in denjenigen Orten, in welchen eine Illuminierung stattfindet, erleuchtet werden 
sollen. 

Danzig. den 28. Februar 1906. Im Auftrage des Herrn Ministers wird Herr Oberlehrer 
Emil Müller zur Teilnahme an dem in Berlin im Universitätsgebände während der Zeit 
vom 2. bis zum 12. April d. Js. stattfindenden französichen Do ppelkursus ein- 
berufen. 

Danzig, den 1. März 1906. Es wird die Abschrift eines Ministerialerlasses vom 
21. Februar d Js. zur Kenntnis gebracht, durch welchen auf das im Verlage der Königlichen 
Hofbuehhandlung von E. 8. Mittler und Sohn in Berlin erschienene, von der Kriegsgeschicht- 
lichen Abteilung I des Grossen Generalstabes bearbeitete Werk „Die Kämpfe der 
deutschen Tru ppen in Südwestafrika" mit dem Hinzufügen aufmerksam gemacht 
wird, dass das Werk zur Anschaffung für die Bibliotheken der höheren Lehranstalten geeignet 
erscheint. 


II. Chronik der Anstalt. 


Das neue (dreiunddreissi gste) Schuljahr begann am 26. April 1905 mit der 
Einführung des Seminarkandidaten Herrn Feussn er, welcher vom Königlichen Provinzial- 
Schulkollegium als Vertreter des erkrankten Oberlehrers Herrn Krause geschickt worden 
war, und der Mitteilung des neuen Lektionsplans. 

Die Gedächtnisfeier n für die Hochseligen Kaiser Wilhelm І. und 
Friedrich fanden in der vorgeschriebenen Weise statt. Die Ansprachen hielten am 15. Juni 
Herr Oberlehrer Müller, am 18. Oktober Herr Oberlehrer Tornie r, am 9. März Herr 
Oberiehrer Krause und am 22. März Herr Oherlehrer Dr. Bredau. 
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Am 9. Mai beging die Anstalt die Feier von Schillers hundertjährigem 
Todestage in der festlich geschmückten und mit der Büste des Dichters neu gezierten 
Anla. Nach dem Gesange von „Des Sängers Grab“ sprach der Sekundaner Kiempski einen 
Prolog; darauf wechselten Deklamationen von Gedichten Schillers mit Gesängen ab. Es warden 
‚gesungen die Lieder : Willkommen, schöner Jüngling, von Reichardt, Es donnern die Höhen, 
von Weber, Wohlauf Kameraden, von Zahn, und mit Klavierbegleitung die Schillerhymne 
von Breu. Die beiden Sekundaner Pflugradt und von Kurzetkowski trugen ans 
dem zweiten Aufzuge des Tell die Scene „Attinghausen und Rndenz“ vor Die Festrede hielt 
Herr Oberlehrer Dr. Bredau. Zur bleibenden Erinnerung an den Tag erhielten sämtliche 
106 Schüler das „Schillerbüchlein* von Ernst Müller, die elf Deklamatoren ausserdem die 
Festschrift von Gustav Könnecke „Schiller. Eine Biographie in Bildern“, ferner sechzig 
Sänger ein Schilleralbum mit zwanzig Blättern. Die vom Herrn Minister für würdige Schüler 
geschenkten zwei Exemplare von „Schillers Leben von Dr. О. E. Lessing“ erhielten der Ober- 
tertianer Nipkow und der Untertertianer Zawadzki. Ausserdem wurden noch die gleich- 
falls vom Herrn Minister übersandten 23 Exemplare der Schrift von Otto: „Warum feiern wir 
‘Schillers Todestag?“ an ebensoviele Schüler verteilt. 

Am 17. Mai beehrte Herr Provinzialschulrat Professor Kahle die Anstalt mit seinem 
Besuche und wohnte in der Zeit von 3 bis 1 Uhr dem Unterrichte aller Lehrer in sämtlichen 
Klassen, ebenso nachmittags von 5 Uhr ab dem Turnunterrichte bei. 


Auf Veranlassung des Herrn Provinzialschulrats erhielten die beiden Klassen Quarta 
und Untertertia im Interesse des Zeichenunterrichts noch im Laufe des Sommers je ein drittes 
Fenster. 

Für die Zeit vom 1. bis zum 8. August war Herr Günther vom Königlichen Provinzial- 
Schulkollegium zur Teilnahme an dem Spielkursus einberufen, welcher in Königsberg 
von Herrn Stadtschulrat Tribukait abgehalten wurde. 


Am 2. September wurde der Jahrestag der Schlacht bei Sedan in herkömmlicher Weise 
mit Gesängen, Deklamationen und einer Rede des Herrn Seminarkandidaten Feussner gefeiert. 
Der Redner schloss mit einem Hoch auf Seine Majestät den Kaiser und König. Der 
Schülerchor trug ausser dem Chorale „Lobe den Herren“, noch den „Finnländischen Reiter- 
marsch“ von Sering, „Mein Vaterland“ von Sörensen und ,,Deutsches Marschlied'* von Taubert 
vor. Den Schluss der Feier bildete, wie stets, der gemeinsame Gesang des „Heil Dir im Sieger- 
kranz!“ 

Am 6. September unterzog Herr Oberlehrer Dr. Weede von der Königlichen Turn- 
lehrerbildungsanstalt in Berlin den Turnunterric ht einer sehr eingehenden zweistündigen 
Revision. Die Leistungen der Schüler fanden seine vollste Anerkenuung. 

Am 10. September wurde der Qnartaner Bruno Fasel von Herrn Superintendenten 
Mehlhose eingesegnet. 

Am 24. September wurden neun katholische Schüler: Die Quartaner Bruno Jankowski, 
Edmund von Rutkiewicz, Paul Sarnowski, Franz Thiel, die Quintaner Johannes Dembek, 
Johannes Montowski, Johannes Siemienski und die Sextaner Johannes von Truszczyúski und 
Stephan Zuralski von ihrem Religionslehrer Herrn Oberlehrer Ziegenhagen in der St. 
Barbarakirche zur ersten heiligen Kommunion angenommen. 

Am 6. Oktober beendete Berr Seminarkandidat Feussn er seine halbjährige Tätigkeit 
an der Anstalt. Er war uns ein lieber, angenehmer Kollege, allezeit freundlich und gefällig, 
seinen Schülern ein treuer, sorgsamer Lehrer. Mit grosser Frische und Freudigkeit waltete 
er seines Amtes, so dass auch die Erfolge seines Unterrichtes recht erfreulich gewesen sind. 
Unsere besten Wünsche begleiteten ihn nach Dt. Krone, wohin er zur Ableistung seines Probe- 
jahres berufen worden war. 

Am 17. Oktober, mit dem Beginne des Winterhalbjahres, konnte Herr Oberlehrer 
Krause, nunmehr völlig wiederhergestellt, seine amtliche Tätigkeit wiederaufnehmen. 

Am 27. Januar beging die Anstalt in der festlich geschmückten Aula die öffentliche 
Feier des Geburtstages Seiner Majestät des Kaisers und Königs mit Gesängen 
und Deklamationen. Nach einem Gebete des Direktors hielt Herr Professor Langenickel 
die Festrede, welche mit einem Hoch auf Seine Majestät schloss. Die sehr zahlreiche 
Festversammlung stimmte dreimal voller Begeisterung ein und sang darauf „Heil Dir im Sıeger- 
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kranz!* Von den Schülern wurden ausser dem Chorale: „Vater, króne Du mit Segen“ noch die 
Lieder „Es steht ein Stern in dunkler Nacht“ und das ,,Kaiserlied“ von Greef gesungen. Am 
Schlusse der Feier überreichte der Direktor das von Seiner Majestät dem Kaiser 
und Könige der Anstalt zur Verleihung an einen besonders guten Schüler huldvollst über- 
wiesene Prachtwerk ,,Nauticus 1905“ dem Untertertianer Friedrich Buch. — Am Abend 
des Tages beteiligten sich auch die Schiiler unserer Anstalt, wie sonst, an dem vom hiesigen 
Kriegervereine veranstalteten Fackelzuge, und ebenso war auch das Anstaltsgebäude, wie 
früher, festlich erleuchtet. 

Am 27. Februar, dem Tage der Silberhochzeit Seiner Majestät des 
Kaisers und Königs und Ihrer Majestätder Kaiserin und Königin, 
fand in der ganz besonders festlich geschmückten und mit einer neuen Büste der Kaiserin 
ausgestatteten Aula eine öffentliche Feier statt. Nach einem Gebete des Direktors und 
nach Deklamationen mehrerer der Feier des Tages entsprechenden Gedichte durch Schüler hielt 
Herr Oberlehrer Т огпіөг die Festrede. Der Redner schloss mit einem Hoch auf das Kaiser- 
раат; begeistert stimmte die ganze Festversammlung dreimal ein und sang darauf die National- 
hymne. Danach verteilte der Direktor zur dauernden Erinnerung an den festlichen Tag an 
dreissig würdige Schüler die Festschrift „Deutschlands Kaiserpaar“ von Hermann Müller- 
Bohn in der grossen Prachtausgabe Der Schülerchor trug ausser dem Chorale „Lobe den 
Herren“ noch „Zur Silberhochzeit des Kaiserpaares von Wennrich und noch ein Lied zur 
Silberhochzeit vor. -- Am Abend des Festtages war, wie die ganze Stadt, auch unser Anstalts- 
gebäude illuminiert. 

Am 29. März fand unter dem Vorsitze des zum Königlichen Kommissar ernannten 
Direktors die mündliche Schlussprüfung statt. Vier Sekundaner bestanden 
das Examen und erlangten das Zeugnis der Reife für die Obersekunda eines Gymnasiums, 
die wissenschaftliche Befähigung für den einjährig-freiwilligen Dienst und die Berech- 
tigung zu allen Zweigen des Subalterndienstes. 

Mit dem Schlusse des Schuljahres scheidet aus dem Kollegium Herr Oberlehrer 
Tornier, um einem Rufe an das Gymnasium in Sch wetz zu folgen. Sein Weggang bedeutet 
für die Anstalt einen schweren Verlust. Wir, mit denen er 5'/, Jahre zusammen gearbeitet 
hat, verlieren an ihm einen Amtsgenossen, der uns durch sein liebenswürdiges Wesen, seine 
echt kollegialische Gesinnung, seinen vornehmen Charakter sehr lieb und wert geworden war, 
seine Schüler einen Lehrer, der mit grosser Pflichttrene und regem Eifer, wie mit 
freundlicher Entschiedenheit sie zu fördern unablässig bemüht war und der auch darum von 
ihnen hoch verehrt wurde. Möge dem scheidenden Freunde in der neuen Heimat ein recht 
beglücktes Dasein beschieden und seine Wirksamkeit auch auf dem neuen, grösseren Arbeits- 
felde ebenso segens- und erfolgreich sein, wie sie es hier gewesen! 

Der regelmässige Gang des Unterrichts wurde auch im verflossenen Jahre 
mehrmals unterbrochen. Vom 11. September bis zum 6. Oktober war Herr Oberlehrer Tornier 
zur Ableistung einer militärischen Übung als Oberleutnant der Reserve nach Danzig einberufen. 
Der Direktor fehlte 7 Tage wegen des am Himmelfahrtstage erfolgten Todes seiner Frau. 
Ausserdem waren in persönlichen Angelegenheiten beurlaubt Herr Professor Lan ge- 
nickel 2, Herr Oberlehrer Müller 2, Herr Oberlehrer Ziegenhagen 3 und Herr Günther 
5 Tage. Durch Krankheit waren am Unterrichten verhindert Herr Professor L angenickel 2, 
Herr Oberlehrer Tornier 3, Herr Oberlehrer Dr. Bredau 1, Herr Oberlehrer Zie gen- 
hagen 2 und Herr Günther 7 Tage. Der erkrankte Herr Oberlehrer Krause wurde 
während des ganzen Sommerhalbjahres durch den Seminarkandidaten Herrn Feussner 
vertreten. Durch Schöffendienst wurde Herr Günther an vier Donnerstags- 
vormittagen dem Unterricht entzogen. 

Wegen grosser Hitze musste der Unterricht achtmal verkürzt werden. 

Der Gesundheitszustand der Lehrer wie der Schüler war auch in diesem Jahre 
im ganzen befriedigend. 

Diejenigen Schüler, welche im Laufe des Jahres 1905 das zwölfte Lebensjahr 
vollendeten, wurden am 13. Mai von dem Königlichen Kreisarzt Herrn Dr.Schlee wıedergeimpft. 
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IV. Statistische Mitteilungen. 


A. Frequenztabelle für 


das Schuljahr 1905/1906. 


ul. (OTIT. 0ш. Tv. | even аа 
1. Bestand am 1. Februar 1905 . . . . + + | Тү БО? | 17 19 | 29 | 98 
2; тот E EE day Schuljahres 1904/1905 al 7 i En Be | 4* iff i 1 pe 18. 
Ba. Zugang å ES Verzeizung zu Ostern . 5 | 11 | o hi 18 20 Ke 8 65 
“Bb. E > GC zu теи ie Ñ a ore KS | 1 as 27 28 l 
z Frequenz am Anfange des Schuljahres 1905/1906 5 Т j 16 | 21 | 20 35 108 
$ Zugang im Sommersemester . . 2 . . . · а 1 -- | AS Mi: 1 
6. ican im ‘Ponunelepinentor Е | | — 4 — | 1 : 1 o Р 8 
Ta. Zugang. durch Versetzung zu Michaelis Ne Pr ea с Г Л гй — 
7b. е SE > Arts ан Mishwetis i } — | — к Е 2. = 
“8. Frequenz am Anfange des. Wint na ze 5 | 8 | 16 ! 20 19 33 101 
9. ae im Wintersemester er кб уй His. el ee Dëss 
10. Abgang da EE Ga DA ЖЫ. A жай sel | = erg — 
11. Frequenz am ER Februar 1906 . D LV 8 16 0. 19 33 101 
1 Droes hnittsalter am eh EE 1906 ae 17,5 | 18,5 15, Pore | ЧӘ, 11, — 


*) Darunter ein versetzter Schüler. 


**) Darunter zw ei versetzte Schüler. 


B. Religions- und Heimatsverhálinisse der Schüler. 


CR: | 0 E Are 
AA ишек а | шшш 
гд pS а | Ñ eng | < 

— $$ ea 
1. Am Anfange des Sommersemesters . . . 29 | 78 | — | 6 | 58 | 52 | — 
2. Am Anfange des Wintersemesters Лаа ES 26 | 69 | — | 6 | 54 | 4 47 | — 
So oC ао 26 | 69| —| 6 ЕЕЕ 


Das Zeugnis für den einjährigen Militärdienst haben erhalten zu Osteru 1905: 7, zu Michaelis 0 Schüler; davon 


sind zu einem praktischen Berufe abgegangen Ostern 3, Michaelis 0. 
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C, Verzeichnis der Abiturienten des letzten Schuljahres. 
Ostern 1906, 


| | . 
H | Stand und | Aufenthaltszeit 
z Geburts- | Kon- | Wott eE, i 
Ф Namen. | | Geburtsort. . ce cl ari An ge | Beruf. 
© tag. } fession. 7 | nasium | Klasse ¡Sekunda 
У Vaters. | Jahre: an: Jahre; | 
e | 
225 Kiempski, | 18. August Löbau Wpr. | katho- Gärtner | 6 ҮІ, | 1 f 
Boleslaus. | 1887. lisch. in Löbau. 
| Gë = = > = E ч А Е, Die 
- g 
226 | von Kurzetkowski, |3. Dezember Löbau Wpr. katho- Rechtsanwalt 1 МЕ 1 
Adam. | 1889, | | lisech. in Löbau | | IIA. 
| | | 
2.25 as SAN er - - ——— —) eines 
227 Rydziewski, 196. November) Schónbrick, katho- | Besitzer 4 Ду. € | 
Franz | 1889. | Kreis Allenstein. lisch. | in Guttowo, | | | Gymna» 
| Kreis Löbau. | 
| 
Tee — = R SE 7 Set Е — en эйе siums. 
228 Wroblewski, 22. Dezember‘ Chrosle katho- 3esitzer 6 VI. 1 
Johannes. 1888. bei Neuhof, | lisech. in Chrosle. 
| | Kreis Löbau. | | | J 
| | | 


V. Sammlungen von Unterrichtsmitteln. 
a) Lehrerbibliothek. 


Es wurden unter anderen folgende Bücher angeschafft: Hohenzollern-Jahrbuch 1905; 
Nauticus, Jahrbuch für Deutschlands Seeinteressen, 7. Jahrgang; Richard Meyer, Goethe, 2 Bde.; 
Otto Harnack, Schiller; Ernst Müller, Schiller, Intimes aus seinem Leben; Schiller - Reden; 
Conwentz, Die Gefährdung der Naturdenkmäler und Vorschläge zu ihrer Erhaltung ; E. Schmidt 
Geschichte des Deutschtums im Lande Posen; E. Wirminghaus, Karl Strackerjan, Aus dem 
Leben und Wirken eines deutschen Schulmannes; Flathe, Deutsche Reden; Köpke, Über das 
Kriegswesen der Griechen im heroischen Zeitalter; Stelz, Veranstaltungen der Liebig - Real- 
schulen zu Frankfurta М. auf dem Gebiete der Naturwissenschaften und der Handfertigkeiten; 
Mushacke, Statistisches Jahrbuch der höheren Schalen etc. Deutschlands, XXVI Jahr- 
gang, 1905/1905. 


An Zeitschriften wurden fiir das Kollegium folgende gehalten: Centralblatt 
fir die gesamte Unterrichtsverwaltung in Preussen; Monatsschrift für höhere Schulen ; Deutsche 
Monatsschrift; Zeitschritt für Gymnasialwesen; Gymnasium; Zeitschrift für den evangelischen 
Religionsunterricht; Monatsschrift für den katholischen Religionsunterricht an höheren Lehr- 
anstalten; Zeitschrift für den deutschen Unterricht; Die Grenzboten; Grunerts Archiv für 
Mathematik und Physik; Altpreussische Monatsschrift; Mitteilungen der Gesellschaft für 
deutsche Erziehungs- und Schulgeschichte; Natur und Kultur; Blätter für höheres Schulwesen; 
Korrespondenzblatt. 


b)Schülerbibliothek. Es wurden folgende Bücher angeschafft: Deutscher 
Jugendfreund, 60. Bd.; Jugendgartenlaube, 26. Bd.; Nauticus, Jahrbuch tür Deutschlands See- 
interessen, 7. Jahrgang; Hauff, Lichtenstein, mit 60 lllustrationen von Fritz Bergen; Wallace, 
Ben Hur; Dan, Zwanzig neue Märchen; Bachmann, Am Römerwa!l; Hartmann, Am römischen: 
Grenzwall; Köpp, Die Römer in Deutschland; Ernst Müller, Schillerbüchlein ; Jonas, Schillers 
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Seelenadel: Risch, Schiller-Gadenkbuch: Könnecke, Schiller, Eine Biographie in Bildern ; 
Neumann-Strehla, Festschrift zur Hochzeit des Kronprinzen - Paares; Hermann Müller - Bohn, 
Deutschlands Kaiserpaar ; Jahnke, Fürst Bismarck. 


Es wurden ferner angeschafft: 
o 


Fiir den geschichtlichen und erdkundlichen Unterricht: L Jacobi, 
Die Saalburg, fúnf Bilder in Farbendrack von Peter Woltze, mit Text von Dr. E. Schulze; 
eine Wandkarte von Asien aus neuester Zsit; eine Wandkarte von Deutschland aus nauester 
Zeit; Kiepert, Wandkarte von Alt-Gallien und Germanien. 


Für dennaturgeschichtlichen Unterricht: Eine Sammlung land- und forst- 
wirtschaftlich schädlicher Insekten und die dazu gehörigen 4 Tafeln. 

Für den Turnunterricht bezw. Spielbetrieb: Ein Faustball, zwei 
Stossbälle, ein Torballspiel, ein Kurnick, ein Boceiaspiel, ein Dutzend Parteivindan. sechs 
Grenzfihnchen anf Holzstangen und zwei Grenzfihnchen auf Eisenstangen mit abnehmbarer 
Fahne; Monatsschrift für den Turnunterricht. 


Für den Gesangunterricht: Kühnhold. sechs Schillerlieder, Partitur und 


30 Stimmen: Bren, Schillerhymne, zwei Klavierausgaben und 30 Stimmen ; Drees und Kriegas- 
kotten, Komposition zur Schillerfeier. Klavierauszus: Zahn, Reiterlied, Partitur; Humm:l, An 
die Freude. Partitur; Zöllner. Die Worte des Glaubens, Partitur; Cornelius, Von dem Dome 


schwer und bang, Partitur; Wennrich, Zur Silberhochzeit des Kaiserpaaras und 30 Stimmen. 


Für den Zeichenunterricht: Eine Sammlung von Schmetterlingen und Käfern ; 
Zeitschrift des Vereins deutscher Zeichenlebrer. 


An Geschenken erhielt die Anstalt: 


Vom Herrn Minister der geistlichen etc Angelegenheiten: Ein Plakat. ent- 
haltend den Allerhöchsten Erlass vom 26. November 1900 über (lie Weiterfünrung 
der Reform der höheren Schulen; drei Hafte der in der Kunstverlagshandluug von Richard 
Bong in Berlin erschienenen „Meisterwer ke der Malerei"; ein Exemplar der 
Vorträge des Professors Dr. Hartmann und des Privatdozenten Dr Weyganılt über 
„Die höheren Schulen und die Alkoholfrage*; ein Exemplar des von dam Gymnasiallirektor 
Dr Rassow in Burg herausgegebenen Plakates „Deutsch lands Seemacht;* ein 
Exemplar der in dem Verlage der Militärverlagsanstalt von R. Felix in Berlin erschienenen, 
von dem Oberst z. О. Beeiitzin Lübeck bearbeiteten Hohenzollern-Stamın- 
tafel; zwei Exempiare des von dem Deutschen Flottenvereine vor- 
anstalteten Sonderabdrucxes aus dem „Hauslehrer“: Bert hold ОЛЖО тве 
Besuch im Kieler Kriegshafen*; ein Exemplar von 1—4 der П. Serie der 
“Wandbilder zur deutschen @ötter- und Sagenwelt“von Julius 
Lohmeyer mit Text von Felix und Therese Dahn; vom Herrn Ober- 
Präsidenten der Provinz Westpreussen: Zwei Exemplare des von dem Kreisschul- 
inspektor Pfarrer Gürtler verfassten Schauspiels „Im deutschen Osten“, von 
Herrn Konrad Abramowski hierselbst ein Prachtexemplar von einem Dachse und von 
Herrn Hötelbesitzer Borucki hier eine ausgestopfte Brandente. 


Ausserdem schenkten die Löblichen Verlagsbuchhandlungen von G. D Bädeker- 
Essen, G. Freytag-Leipzig, G. Grote-Berlin, Е. A. Herbig - Berlin und B G. Teubner- Leipzig 
wieder eine grössere Anzahl von Lehrbüchern ihres Verlages. 


Für die so ausserordentlich reichen Geschenke sei den Hohen Behörden und den freund- 
lichen Gebern im Namen der Anstalt aach an dieser Stelle der ehrerbietigste und ergebenste 
Dank abgestattet! 


23 


eee 


VI, Stiftungen und Unterstützungen von Schülern. 


Der am 11 Juni 1888 gegründete Verein zur Unterstützung hilfsbedürftiger Schüler 
der Anstalt hat auch im verflossenen Jahre für d rei Schüler das halbe Schulgeld, sowie für 
einen Schüler für ein Vierteljahr das ganze Schulgeld gezahlt. 


Aus dem Vorjahre war ein Bestand von. . . e è o è © . 17.90 Mark 
verblieben; dazu kam die Einnahme dieses Jahres mit . . +. . +. . 21800 ,, 

Von diesen RE REED a EE e MARK 
wurden. einschliesslich des Botenlohns, für Schulgeld und Bücher . . 205,95 „ 


verausgavt, so dass der augenblickliche Bestand noch. . .. . . . 29,99 Mark 

beträgt. 
Es zahlten an monatlichen Beiträgen: 

0,50 Mk die Herren Kaufmann Alexander, Buchhändler Jankowski, Kaufmann Klein, Super- 
intendent Mehlhose und Kaufmann Sonnenberg; 

1,00 Mk die Herren Rechtsanwalt von Kurzetkowski, Kaufmann J. Marcus und praktischer 
Arzt Dr. Pomierski; 

1,50 Mk. Frau Kommissionsrat A. Goldstandt; 

2,00 Mi. die Herren Progymnasialdirektor Hache, Pfarrer Dr. Okoniewski und praktischer Arzt 
Dr. Rzepnikowski: 

3,00 Mk. Herr Geheimer Justizrat Obuch 
Ferrer gingen noch an Beiträgen von Herrn Rentier Ө. Goldstandt 6, von Herrn Pfarrer 

Burtschik-Jezewo 10 und von Herrn Pfarrer Lendzion-Heisternest 10 Mk, ein. 


Ausserdem wurde fünfzehn Schülern teils ganze, teils halbe Freischule in der 
gesetzlichen Höhe von 10 °/, gewährt. 


Aus der Unterstiitzungsbibliothek, welche auch in diesem Jahre besonders durch 
freundliche Zuwendungen der Herren Verleger vermehrt worden ist, wurden wisder einer 
grösseren Anzahl von Schülern Bücher zur leihweisen unentgeltlichen Benutzung 
überlassen 
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Alphabetisches Verzeichnis 


sämtlicher Schüler, weiche die Anstalt wärend des Schuljahres- 
1905/1906 besucht haben. . 


(Die mit * bezeichneten sind auswärtige, die mit { bezeichneten sind abgegangen.) 


Sekunda (5). 


1. Kiempski, Boleslaus. 

von Kurzetkowski, Adam. 
*Pflugradt, Johannes. 
*Rydziewski, Franz. 
*Wroblewski, Johannes. 


om Sb 


Ober-Tertia (12). 


6. + Arndt, Wilhelm. 

7. Drucker, Sali. 

8. Fialkowski, Bruno. 

9. +*Kalinowski, Methodius. 
10. Nipkow, Kurt. 

11. *Ossowski, Wladislaus. 
12. Sarnowski, Gerhard. 
13. Sonnenberg, Alfred. 
14. Thiel, Ludwig. 

15. ;Wellenger, Albin. 
16. Wilek, Hermann. 

17. *Wojanowski, Franz. 


Unter-Tertia (16). 


18. Buch, Fritz. 

19. Cohn, David. 

20. Gassmann, Alfred. 
21. Hoffmann, Kurt. 
22. Hoßmann, Max. 


23. *Januszewski, Hieronymus. 


24. *Klamp, Alfred. 

25. *Lugiewiez, Albin. 
26. Müller, Erwin. 

27. *Okonieweki, Joseph. 
23. Rehan, Max. 

29. Rook, Walther. 

30. Szezepaüski, Joseph. 
31. Utzat, Karl. 

32. Zawadzki, Stephan. 
33. *Zmijewski, Johannes. 


Quarta (21). 


‚ Borueki Franz. 

. +*Fasel, Bruno. 

. Fischer, Johannes. 

‚ *Fischöder, Aloysius. 

. Garski, Walther. 

. Jankowski, Bruno. 

. *Januszewski, Roman. 
. Kasprowiez, Kasimir, 
2. *Kentzer, Max. 

3. *Liedke, John. 

. Pomierski, Konstantin. 
. Radke, Anton. 

. Richter, E nil. 

. Rook, Brunn. 

. *von Rutkiewicz, Edmund. 
. Sankowsky, Wilhelm. 


Sarnowski, Panl. 


. *Schulz, Alfons. 

. Szezepaüski, Miecislaus. 
. Triel, Franz. 

. *Warkalla, Erich. 


Quinta (20). 


55. Bahr, Wilhelm. 


56. *Dabroweki, Kasimir. 
. *Dabrowski, Alfons. 
. *Dembek, Johannes. 
. Gassmann, Walther. 
. *Gorzynski, Wladislaus. 


. *Graduszewski, Johannes. 


Jlofímann, Gustav. 


. t*Kalinowski, Ignaz. 

- Kasperek, Kasimir. 

. Löwenthal, Manfred. 

. Masuhr, Wilhelm 

. *Montowski, Johannes. 
+. *Okoniewski, Alexander. 


tozwadowski, Thaddáus. 


. Sieminski, Johannes. 
+ Sterz, Biuno. 
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Studanski, Rudolf. 
*Tarnowski, Felix. 


. Thiel, Albert. 


Sexta (55). 


. Ast, Wladislaus. 

. Ast, Joseph. 

. *Brzozowski, Franz, 

. *Faralisz, Max. 

. Fiałkowski, Alexander. 

‚ t* Golembiewski, Joseph 
. Gottschewski, Johannes 

. *Graduszeweki, Miecislaus- 
. *Gradnszewski, Roman. 

. *Herzberg, Gustav. 

‚ *Josefowicz, Joseph. 


*Kentzer, Sig’smund. 


7. Kijora, Wladislaus. 
‚ *Kikul, Leo. 
Ле 


‚ewandowski, Anton. 
Mausolf, Helmuth. 


. Niklewiez, Roman. 
‚Ott, Fritz. 

- *Paprocki, Boleslaus. 
. Pieritz, Lothar. 


. *Pokojski, Stanislaus. 


*Przeradzki, Clemens. 


- “Rutkowski, Wladislaus. 


. *Schulz, Max. 


+ 


- ї*уоп Truszezyüski, Johannes 
. *von Truszezyúski, Julius. 
. *Warkalla, Paul. 


Wiesner, Walther. 


. *Wittenberg, Julius. 
‚ *Wojanowski, Konrad. 
. “Wunderlich, Emil. 


Zielinski, Bruno 


‚ *Znralski, Stephan. 
. *Zuralski, Johannes. 


*Zuralski, Konstantin. 


II Mitteilungen an die Schüler und an deren Eltern. 


Eine Verfügung des Königlichen Provinzial-Schulkollegiums zu 
Danzig vom 6. Februar 1901 weist darauf hin, wie wichtig es ist, dass Schüler rechtzeiti g 
in eine höhere Lehranstalt eintreten. Tatsächlich werden namentlich die vom Lande kommenden 
Schüler verhältnismässig sehr spät den höheren Schulen zugeführt. Daraus ergeben sich für 
die beteiligten Schüler oft schwere Unzuträglichkeiten, insofern als sie leicht für den Eintritt 
in einen praktischen Beruf zu alt werden und unter Umständen bei einmaligem Übersitzen 
nicht mehr rechtzeitig das Zeugnis über die wissenschattliche Befähigung für den einjährig- 
freiwilligen Militärdienst erlangen. 

Da auch bei. uns gar nicht selten Knaben im Alter von zwölf Jahren und darüber zur 
Aufnahme in die Sexta angemeldet werden, denen es nachher, wenn sie in den sechs Jahren 
nur ein einziges Mal sitzen bleiben, nicht mehr möglich ist, sich noch zu rechter Zeit d. h. 
bis zum 1. April desjenigen Kalenderjahres, in dem sie zwanzig Jahre alt werden, den Be- 
rechtigungsschein zu erwerben, so ersuche ich die Eltern in ihrem und ihrer Söhne Interesse, 
dieselben kiinftichin spätestens im Alter von zehn Jahren der Anstalt zu übergeben, 
damit die Schüler das betreffende Zeugnis in einem Alter erlangen, wo sie sich noch für die 
verschiedensten Berufszweige entscheiden können 


Das neue Schuljahr beginnt Donnerstag, den 19. A pril, früh um 9 Uhr. Die 
Prüfung und Aufnahme neuer Schüler erfolgt am 18. A pril von 9 Uhr morgens ab. 
Jeder neu eiutretende Schüler muss ein Impf- bezw. Wiederimpfungsattest, einen Tauf- bezw. 
Geburtsschein und, wenn er von einer anderen Anstalt kommt, ein vorschriftsmässiges Abgangs- 
zeugnis vorlegen. 


Als Aufnahmebedingungen für die Sexta gelten folgende: 


Die Vollendung des 9. Lebensjahres, Geläufigkeit nicht allein in mechani- 
schem, sondern auch dem Sinne nach richtigem .Lesen deutscher und lateinischer 
Druckschritt, eine leserliche und reinliche Handschrift, die Fertigkeit, ein Diktat ohne 
grobe orthographische Fehler nachzuschreiben, sowie einige Kenntnis der Redeteile 
und des einfachen Satzes, Sicherheit in den vier Spezies mit ganzen Zahlen, einige 
Bekanntschaft mit der biblischen Geschichte. 


Diejenigen Schüler, welche in die Sexta eintreten sollen, werden Mi twoch, 
den 18. April, vormittags 9 Uhr, in einer Klasse der Anstalt gemeinschaftlich 
geprüft werden. Ich bitte daher, dieselben mit Papier und Feder versehen um diese Zeil 
dorthin senden zu wollen. 

Das jährliche Schulgeld beträgt in allen Klassen 110 Mark: ausserdem werlen 
bei der Aufnahme noch 3 Mark Einschreibegeld für die Anstaltskasse erhoben. Das Schul- 
geld ist vierteljährlich im voraus und zwar in der ersten Schulwoche des Vierteljahrs an 
die Kasse zu zahlen. 

Gesuche um Freischule müssen beim Be ginn jedes Schulhalbjahres eingereicht 
werden. Freischule kann immer nur auf ein halbes Jahr und darf nur einem Zehntel der 
Gesamtschülerzahl bewilligt werden. Im ersten Schuljahre kann Freischule überhaupt nicht 
gewährt werden. 

Die Wahl und der Wechsel der Pensionen für ausy rärtige Schüler bedürfen 
meiner vorherigen Genehmigung. 


‚5 6, $ 13 und $ 20 der allgemeinen Schulordnung lauten also: 

$ 5. Wird ein Schüler durch Krankheit am Besuche der Schule gehindert, so 
muss dieses dem Ordinarius so bald als m öglich, spätestens am Morgen des zweiten 
Tages, angezeigt und beim Wiederbesuch der Schule eine Bescheinigung des Vaters oder dessen. 
Stellvertreters über die Dauer der Krankheit, falls der Direktor es verlangt, auch ein ärztliches 
Attest beigebracht werden. Hat ein Schüler eine ansteckende Krankheit überstanden oder 
äst jemand in seiner häuslichen Umgebung davon befallen, so hat er eine ärztliche Be 
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scheinigung darüber beizubringen, dass sein Schulbesuch die anderen Schüler nicht gefährdet. 
— Erkrankt ein Schüler während der Ferien, so dass er beim Wiederbeginn des Unterrichts 
die Schule nicht besuchen kann, so ist dies dem Direktor oder dem Ordinarius gleich am 
ersten Schultage anzuzeigen. 


5 6. ZujedernichtdurchKran kheit veranlassten Schulversäumnis muss 
vorher schriftlich oder mündlich beim Direktor Urlaub nachgesucht werden. 


d 


§ 13. Schüler, welche Privatstunden geben wollen, haben dazu in jedem einzelnen 
Falle die Erlaubnis des Direktors einzaholen und die Ganehmigung des Vaters oder seines 
Stellvertreters nachzuweisen. Beabsichtigt ein Schüler Privatstunden irgend welcher Art zu 
nehmen, so hat er dem Direktor davon Anzeige zu machen. 


§ 20. Soll ein Schüler die Anstalt verlassen, so muss dies der Vater oder der Vormund 
dem Direktor mündlich oder schriftlich anzeigen. — Wird der Abgang nicht vor Beginn 
des neuen Schulquartals angezeigt, so ist für dieses das ganze Schulgeld zu zahlen. 


Die Schüler der Klassen Sexta bis einschliesslich Obartertia erhalten alle vierzehn 
Tage Sittenbücher. Wenn die Eltern auf Grund derselben Veranlassung zur Rücksprache 
mit mir nehmen wollen, so ist mir das nur erwünscht. Für diesen Zweck stehe ich ihnen an 
den Nachmittagen der betreffenden Sonnabende gern zur Verfügung. Sonst bin ich 
während der Schulzeit in Schulangelegenheiten аш Montag, Dienstag, Donnerstag 
und Freitag von 11 bis 12, am Mittwoch und Sonnabend von 12 bis 1 Uhr in meinem 
Amtszimmer zu sprechen. 


Löbau Wpr. im März 1906, Hache. 
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